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Taraß war gar nicht zu den Zwangsarbeiten verurteilt ge¬
wesen — Ljuba hatte das erdichtet . Und Foma hatte ein an -

genehmes Gefühl , als er sich vorstellte , wie er mit Ljuba von

ihrem Bruder sprechen würde .
Sie erschien während der Unterredung des Vaters und

des Bruders ab und zu an der Thüi ? Ihr Gesicht strahlte
vor Glück und ihre Augen musterten entzückt die schwarze Ge -

stalt des Bruders , der einen so ganz besonderen , dicken Rock
mit Taschen an den Seiten und mit großen Knöpfen trug .
Sie ging auf den Fußspitzen und streckte immer den Hals in
der Richtung des Bruders aus . Foma blickte sie fragend an ,
doch sie bemerkte ihn nicht und lief fortwährend mit Tellern

und Flaschen in den Händen an der Thür vorbei .
Es kam so, daß sie gerade in das Zimmer hercinsah , als

der Bruder dem Vater von Sibirien erzählte . Sie blieb

regungslos , mit dem Präsentierteller in den ausgestreckten
Händen , stehen und hörte alles mit an , was der Bruder
von der erduldeten Strafe erzählte . Nachdem sie das

gehört hatte , ging sie langsam fort , ohne Fomas verblüfften
und spöttischen Blick aufzufangen . Da er in seine Gedanken

an Taraß versunken war und sich ein wenig gekränkt fühlte ,
weil ihn niemand beachtete , und weil Taraß , seitdeni er ihm
bei der ersten Bekanntschaft die Hand gedrückt hatte , ihn kein

cinzigesmal anblickte , hörte er für eine Weile auf , dem Ge -

spräch der Majakins zu folgen , und fühlte plötzlich , daß er
bei der Schulter gepackt wurde . Er fuhr zusammen und

sprang auf , wobei er den Paten , der mit erregtem Gesicht vor

ihm stand , fast umgeworfen hätte .
„ Sich her ? Das ist ein Mensch ! Das ist ein Majakin !

Man hat ihn in Lauge ausgekocht , hat aus ihm Oel gepreßt ,
und er lebt ! Und er ist reich I Verstehst Du ? Ohne jede
Hilfe . . . Ganz allein hat er sich zu seinem Platz durch -

gerungen und ist stolz ! Das heißt ein Majakin ! Ein

Majakin ist ein Mensch , der sein Schicksal in seinen Händen
hält . Verstehst Du ? Lerne von ihm I Schau ihn an ! Unter

hundert Menschen giebt es so einen nicht , da mußt Du unter

Tausenden suchen . . . Nun was ? Wisse also : einen Majakin
kann man aus einen : Menschen weder zum Teusel , noch zum
Engel schmieden . "

Durch diese stürmische Anrede verblüfft , verlor Foma
seine Fassung und wußte dein Alten auf dessen lautes Lob -
lied nichts zu erwidern . Er sah , daß Taraß seine Cigarre ruhig
rauchte , den Vater ansah , und daß seine Mundwinkel in

einem Lächeln erzitterten . Sein Gesicht war herablassend zu -
frieden , und seine ganze Gestalt hatte etwas Herrschaft -
lichcs und Stolzes . Ihn schien die Freude des Alten zu
amüsieren .

Jakow Tarassowitsch stieß Foma mit dem Finger auf die

Brust und sagte :
„ Ich kenne ihn , meinen leiblichen Sohn , nicht . . . er hat

nur seine Seele nicht eröffnet . . . Vielleicht ist die Kluft
zwischen uns so groß geworden , daß ein Adler nicht hinüber -
fliegen und ein Teufel nicht herüberknechcn kann . . . Viel -

leicht ist sein Blut so verdunstet , daß nicht einmal der Geruch
des Vaters mehr drin ist . Aber er ist ein Majakin ! Und ich
fühle das gleich heraus . "

Der Alte zitterte im Fieber seines Jubels und schien vor

Foma zu tanzen .
„ Beruhigen Sie sich Vater, " sagte Taraß , indem er

sich gemächlich vom Sessel erhob und zum Vater trat .

„ Warum verwirren Sie den jungen Mann ? Kommen Sie
und setzen Sie sich . "

„ Ich glaube an das Blut ! " sagte Jakow Tarassowitsch .
„ An das erbliche Blut . . . darin liegt die ganze Macht !
Ich kann mich erinnern , wie mein Vater zu mir sprach :

„ Jakow , Du bist mein echtes Blut ! " So ist ' s. Das Blut
der Majakins ist dicht , es fließt vom Vater zum Vater über ,
und kein Weib auf der Welt kann es jemals verdünnen . . .
Wir werden Champagner trinken ! Wollen wir ? Also gut I

Erzähle mir wieder , erzähle von Dir , wie war es dort , in
Sibirien ? "

Und als ihn wieder irgend ein Gedanke erschreckte und

ernüchterte , richtete der Alte seine forschenden Augen auf das

Gesicht seines Sohnes . Nach ein paar Minuten erregten die

eingehenden und doch kurzen Antworten des Sohnes seine
lauten Freudekundgebungen . Foma hörte noch immer zu und

beobachtete , indem er in seiner Ecke saß .
„ Das Goldgraben ist natürlich ein solides Geschäft, " sagte

Taraß ruhig und mit wichtiger Miene , „ es ist aber doch eine

gewagte Spekulation und erfordert ein bedeutendes Kapital .
Die Erde erzählt kein Wort davon , was sie in sich ver -

birgt . Es ist sehr einträglich , mit den Bewohnern von
Sibirien zu thun zu haben . Der Handel wirft dort ,

selbst bei ungünstigen Verhältnissen , ungeheuere Zinsen
ab . Das ist schon ein ganz unfehlbares Unternehmen .
Man muß aber hinzufügen , daß es langweilig ist .
Es erfordert nicht viel Verstand , und ein hervorragender
Mensch mit großem Unternehmungsgeist hat darin keinen

Raum , um seine geistige Kraft zu entfalten . "

Ljuba kam herein und forderte alle auf , ins Speffezimmer
hinüberzugehen .

Als die Majakins vorausgegangen waren , zupfte Foma
Ljuba leise am Aermel , und sie blieb mit ihm allein zurück ,
indem sie ihn eilig fragte :

„ Was hast Du ? "

„Nichts ! " sagte Foma lächelnd . „ Ich wollte Dich nur

ftagen , ob Du Dich freust . "
„ Und ob ! " rief Ljuba aus .

„ Worüber denn ? "

„ Das heißt , wieso ? "
„ Worüber ? "
„ Du Jbist seltsam 1" sagte Ljuba und blickte ihn erstaunt

an . „ Siehst Du denn nicht ? "
„ Was denn ? " fragte Foma spöttisch .
„ Was ist denn nur mit . Dir ? " fragte Ljuba , indem sie

ihn beunruhigt anblickte .

„Ach, Du ! " sagte Foma laut mit geringschätzigem Be -
dauern . „ Kann denn Dein Vater , kann denn unser Kaufmann -
stand etwas Gutes erzeugen ? Wie kann man von einer
Rübe Himbeeren erwarten ! Und Du hast mir vorerzählt :
Taraß ist so und so . Was steckt in ihm ? Er ist ein Kauf -
mann wie alle andern . Er hat auch einen Bauch , wie ihn
die Kaufleute haben . . . Ha , ha ! Er war befriedigt , als er

sah , daß das Mädchen über feine Worte entrüstet war und
bald errötend und bald erbleichend an ihren Lippen nagte .

„ Du . . . Du , Foma, " begann sie keuchend und schrie
ihn plötzlich au . indem sie mit dem Fuß stampfte :

„ Untersteh Dich nicht , mit mir zu sprechen . "
Auf der Schwelle des Zimmers wandte sie ihm ihr

zorniges Geficht zu und warf ihn : halblaut , doch voll

Kraft hin :
„ Du boshafter Mensch , Du ! "

Foma lachte auf . Er hatte keine Lust zu Tische zu gehen
und mit den drei glücklichen Menschen beisammen
zu sein . �dje lebhast miteinander sprachen . Er hörte ihre
frohen Stimmen , ihr zufriedenes Lachen , das Klirren des

Geschirrs und begriff , daß er mit der Schwere auf seinem

Herzen keinen Platz neben ihnen hatte . Er hatte nirgends
einen Platz . Er dachte , er würde sich unter den Menschen
wohler fühlen , wenn sie ihn alle hassen würden , wie

Ljuba es jetzt that . Dann würde er ivisscn , wie er

sich ihnen gegenüber Verhalten sollte , und würde etwas

finden , was er ihnen sagen könnte . Jetzt konnte er nicht klar
darüber werden , ob sie ihn benütleideten oder ihn auslachten ,
weil er sich verirrt hatte und sich nirgends heimisch fühlte .
Nachdem Foma eine Weile einsam in der Mitte des

Zimmers gestanden hatte , faßte er , ohne sich deffen bewußt

zu werden , den Entschluß , aus diesem Hause , in dem die

Menschen sich freuten und er überflüssig war . fortzugehen .
Als er auf die Straße trat , fühlte er sich durch die Majakins
verletzt : es waren ja trotz allem die einzigen Menschen aus
der Welt , die ihm nahe standen .

Er glaubte das Gesicht des Paten vor sich zu sehen : die

vor Erregung zuckenden Muskeln waren vom freudigen Glanz
seiner grünen Augen erhellt und schienen ein phosphorescie «
rendes Leuchten auszustrahlen .

„ Im Dunkel leuchtet auch faules Holz . " dachte er boshaft .



Tann tauchte bor ihm das ruhige und ernste Gesicht von

Taraß und ' daneben die ihm zustrebende Gestalt LjnbaS
auf . TaS erregte in ihm die Gefühle des flieides und der

Traurigkeit .
„ Wer wird nnch so ansehen ? . . . Keine Seele ! "
Er erwachte von seinem Brüten am Ufer bei den

Landungsstellen , wo ihn der Lärm der Arbeit weckte .
Ueberall trug und fuhr man verschiedene Waren ; die Menschen
bewegten sich eilig und geschäftig , sie trieben zornig die

Pferde an , schrieen einander etwas zu und erfüllten die

Straße mit dem untergeordneten Gewirr und den : betäubenden
Lärm der eiligen Arbeit . Sic waren ans einem schmalen , niit
Steinen gepflasterten Erdstreifen beschäftigt , der auf der einen
Seite mit hohen Häusern bebaut war und auf der andren
Seite sich als ein steiler Abhang zum Fluß herabsenkte ; ihr
eiliges Treiben rief in Foma die Vorstellung hervor , sie
seien alle bereit , von dieser Arbeit , die im Schmutz , im

Gedränge und im Lärm verrichtet werden mußte , irgend
zu entfliehen , und als beeilten sie sich , das Unvollendete ,
das sie nicht fortließ , möglichst schnell irgendwie fertig
zu machen . Sie wurden schon von ungeheuren Dampfschiffen
erwartet , die am Ufer standen und aus ihren Schorn -
steinen Rauchwolken auffteigen ließen .

( Foriiegung folgt . )

( Nftchdruck verboten . )

Vom Dodwkns - Mchk .
Am 21. März hat die aufivärtS steigende Sonne den Hinnncls -

äquator erreicht und gebt von der südlichen auf die nördliche Haid -
kugel iider ; an diesem Tage ist ans der ganze » Erde 12 Stunden
Tag und 12 Stunden Nacht , es herrscht Tag - und Nacht - GIeiche
s�eguinoetiulu ) , und zivar bezeichne » >vir dieses Datum als das

Frühlittgs - Acquinoktimn , weil für die nördliche Hemisphäre die höher
und höher steigende Sonne de » Frühling bringt , bis sie im Sonnner
Ivieder abznsteigen beginnt und am 23. September , Wieden » » de »
Aequator passierend , zur südlichen Halbkugel zurückkehrt .

Gerade jetzt , mit dem Beginn des Frühlings , ivird auch an
unsrcm Abendhimmel zuiveilen , wenn die Luft sehr klar ist , eine

zarte Lichterscheinnng sichtbar , die in den heitereren Gegenden
Aegyptens und Mittel - Ainerikas - biel prächtiger und häufiger er -
scheint , so das ; sie von H » m b o l d t ein b e st ä » d i g e r S ch m n ck
der Trope nn ächte genannt wurde , daS sogenannte Z o d i a k a l -
L i ch t ,H dessen " eigentliches Wesen und Nrsacke den Himinelsforschern
ein noch immer nicht völlig gelöstes Rätsel ist . In der ziveiten Hälfte
des März erscheint es bei uns zuweilen , wenn die letzte Spur der
Dämmerung verschwunden ist , am westlichen Himmel als ein matter
Lichlstrcifcn , noch schwächer als das Licht der Milchstraße . An seiner
eigentümlichen Form ist es leicht zu erkennen : es hat die Gestalt
einer Pyramide oder vielmehr eines Kegels , ivelcher schief auf dem

Horizonte steht .
Nach nnten zu wird der Lichtkegel breiter , seine Basis ans den ,

Horizont erscheint etwa da . Ivo die Sonne untergegangen ist . Die
Achse des Lichtkegels , das ist die Linie , welche von der Spitze nach
der Mitte der Grundfläche gezogen ivird , ist stets nach der Stelle
hin gerichtet , Ivo sich die bereits untergegangene Sonne unter dem

Horizont befindet ; sie fällt ziemlich genan in die Ebene
der Ekliptik , das ist des Kreises , in welchem die Sonne am

Himmel ihren scheinbaren Jahresumlanf » m die Erde ausführt .
Die Sternbilder dieses Gürtels am Himmel führen die Namen :
Widder , Stier , Zwillinge , Krebs , Löwe , Jungfrau , Wage , Skorpion ,
Schütze , Steinbock , Wassermann . Fische ; der Gürtel selbst wird der
Tierkreis oder Zodiakus genannt . Da die geschilderte Licht -
erscheinung ans den Tierkreis beschränkt ist , wird sie eben Zodiakal -
licht genannt .

Die Lage des Lichtes der Ekliptik ist die Ursache , daß wir es i »

unseren Breiten nur zur Zeit des Frühlingsanfangs anr Abend -

Himmel erblicken ; denn zn dieser Zeit schneidet die Ekliptik
den Horizont ziemlich steil , unter einem Winkel von
64 Grad , während sie zur Herbstzeit nur etlva einen
Winkel von 17 Grad mit dein Horizont macht . Dann ragt das

Zodiakallicht so wenig über den Horizont enipor , daß es in den

stets dunstigen Massen am Rande des Horizonts nicht wahrnehmbar

ist . Dagegen schneidet die Ekliplik im Herbst in den Morgenstunden
den Horizont sehr steil , und deshalb ist von Ende August bis Anfang
Oktober das Zodiakallicht zuweilen ani Morgenhinimel vor Sonnen -

ausgairg sichtbar ; im Frühjahr dagegen schneidet am Morgen die

Elliplik den Horizont ganz flach , unter 17 Grad etwa , so daß dann
die Zeit für die Wahrnehmulig des Zodiakallichtes am Morgen -
Himmel an « ungünstigsten ist .

Bei weiterem Aussteigen nach Norden zu ivird der Winkel , den
die Ekliptik mit dem Horizont bildet , immer kleiner , und deshalb die

Verhältnisse für die Beobachtung des Zodiakallichtes immer un -

günstiger ; mit dem Vorschreiten nach dem Aequator hin werden sie

dagegen immer günstiger .
Wenn die Nacht ganz besonders klar ist , tritt zuiveilen noch eine

»' eitere Erscheinung z » dem Zodiakallicht hinzu , der sogenannte
Gegenschein . An der Stelle des Himmels , welche der Sonne
gegenüber liegt , erscheint derselbe als blasser Schein , von
ähnlicher Gestalt , wie das Zodiakallicht selbst , nur von
geringerer Nnsdchnnng und von geringerer Helligkeit . Manchmal ist
zwischen beiden Lichtkegeln eine Verbindung durch eine matte Licht »
zone wahrzunehmen .

Zur Erklärung des Zodiakallichtes sind die merkwürdigsten
Hypothesen ( Vermutungen ) erdacht worden ; während die besonnenen
Forscher sich der Aufgabe hingaben , zunächst die Art der Erscheinung ,
die näheren Umstände ihres Auftretens , die Bedingunge » ihrer Sicht -
barkcit ganz genan zn erforschen und festzustellen — ohne dieses
hängt ja jede Erklärung vollständig in der Lust — glaubten andre
zuweilen schon nach gelegentlicher Beobachtung eine zutreffende
Theorie aufstellen zn können . Zum Beispiel sind manche Leute , die
sich über die physikalischen Bedingunge » von Ebbe und Flut nicht
ganz klar sind , darüber höchlichst verwundert , daß in dem Luftmeer ,
daS rings die ganze Erd� nmflntet , die Gezeiten nicht wahrzunehmen
sind . Sie behaupten kühn' , dieselben Ursachen , welche auf dem Meere
Ebbe und Flut hervorrufen , müssen dies auch in der Atmosphäre
thnn , und bringen dann verschiedene Erscheinungen mit den behanp -
tcten Gezeiten in Zusammenhang . So gründet bekanntlich Falb
seine Wetterprognosen ans den Einfluß des Mondes auf das Luft -
incer und die von ihm verursachten atmosphärischen Flutwellen .
Andre ivieder nehmen diese Flutwellen in Anspruch , » m dadurch
eine Erklärung für das Zodiakallicht zu finden , das sie für eine bei
atmosphärischer Flut verlängerte Dämmerung ausgeben ; so glaubte
in ncnester Zeit Schnitz damit ciiie ganz neue Entdeckung gemacht
zu haben . Doch hat schon vor 10 Jahren G r » s o n . der Schöpfer
des Grnson - Werkes in Magdebnrg - Bnckau , dieselbe Ansicht zn einer
vollständigen Theorie der Erscheinung durchgearbeitet . Nur ist leider
die Grundlage dieser Theorie , die atmosphärische Ebbe und Flut ,
nichts Thatsächliches und daher zur Erklärung irgend ivelcher Vor -
gttnge ungeeignet . Den Ursprung des Zodiakallichtes muß man
schon notgedrungen in außerirdischen Vorgängen suchen .

Wegen seiner Lage in der Ekliptik glaubten schon die ersten
Beobachter , von denen wir ansführliche Beschreibungen des Zodiakal -
lichtes besitzen , Chi ldrey ( 1661 ) und C n s s i n i ( 1685 ) , daß es
seine Entstehung einem Dnnstring verdanke , der die Sonne umgebe .
vielleicht gar mit ihrer Atmosphäre zusammenhänge , obwohl er sich
bis über die Erdbahn hinaus erstrecken müsse . In der That , würde
die Sonne von einer ungeheuren linsenförmig abgeplatteten Atmo -
sphäre umgeben sein , deren größte Ansdchnung in die Elliplik fällt , so
müßte diese , von der Erde ans betrachtet , eine solche Erscheinung
darbieten , wie das Zodiakallicht ; die Helligkeit der Sonne und der
Dämmerung würde erklären , warum es nur abends oder vor
Sonnenaufgang sichtbar wird , und die Lage der Ekliptik würde
hinreichenden Aufschluß über die besten Zeiten der Sichtbarkeit
geben .

Obwohl diese Erklärung lange Zeit ziemlich allgemeinen Anklang
fand , mußte sie fallen gelassen werden , als es gelang , das Licht der
Erscheinung näher zu studieren . Die Zerlegung des Lichtes .
das uns ans den fernsten Weltenräumen zugesendet
wird , durch die Spektralanalyse hat uns bisher stets
noch den besten Nnfschlnß über die Natur ferner Welt -
körpcr gegeben ! sie hat uns auch über das Zodiakallicht etwas Ge -
wijseres gelehrt . Als das Licht dieses zarten Schimmers in »
Spektroskop zerlegt wurde , da zeigte sich deutlich ein konlinuierliches
Spektrum , ei » Spektrum des Sonnenlichtes . Zwar war zuweilen
auch eine helle grüne Linie vorhanden , die als grüne Nordlichtlinie
bezeichnet wird , weil sie für das Spektrum des Nordlichtes charak -
teristisch ist ; doch ist es keineswegs ausgeschlossen , daß , wenn diese
Linie im Spektrum des Zodiakallichtes auftrat , nicht auch ein Nordlicht
am Himnicl stand , in mehreren Fällen ist es ganz sicher der

all gewesen . Zweifellos ist demnach der überwiegende Teil deS
odiakallichtcs , wahrscheinlich das gesamte Licht de § zarten Schimmers ,

Sonnenlicht ; es kann nicht von cinein schwach leuchtenden Dunftring
herrühren , sondern es erweist sich als Sonnenlicht , das von festen
Körpern reflektiert wird .

Im Laufe des IS . Jahrhunderts ist die Anschauung , daß der Raum
zwischen den Gestirnen von Masse frei , absolut leer sei ( abgesehen
von dem schwerelosen Lichtäther ) , langsam der andren Anschannng
gewichen , daß fast überall im Räume sich Massen von größeren
und kleineren Körpern , kosmischen Staubwolken , vorfinde »,
deren Spuren wir mehrfach wahrnehmen . So wich denn auch der
Dnnstring der Sonne einem Meteor - oder Stanbring , welcher die
Sonne in ähnlicher Weise umgiebt , wie der Satnrnsring seinen
Planeten ; auch dieser Ring besteht ja aus vielen kleinen Körperchen ,
die den Planeten in gleichem Abstand umkreisen . Die Entfernung
des Ringes von der Sonne mußte mindestens die der Erde sciri,
und wurde meist noch über dieselbe hinaus verlegt . Ilcbrigens
blieb diese Ansicht nicht unbestritten : manche Forscher wollten de »
Stanbring mit der Erde anstatt mit der Sowie in unmittelbaren
Zusammenhang bringen .

In jüngster Zeit ist die Photographie mit Erfolg in den Dienst
der Erforschung des Zodiakallichtes gestellt worden . Der rühmlichst
bekannte Heidelberger Astronom W o l s f hat in mühsamer Weise die
verschiedensten Stellen des Lichtschimmers auf der photographischen
Platte festgehalten und durch Ansinessnng derselben festgestellt, daß
die Achse des Lichtkegels nicht genau in die Ekliplik fällt , sondern
in die Ebene des AeqnatorS der Sonne , der niit der Ekliptik den



kleine » Winkel uo » 7 Grad lnldet . Taniit scheint erwiese », dab die
Erscheinung viel mehr zur Sonne als znr Erde gehört .

Vor kurzem hat der Miinchener Professor S ee t i g e r eingehende
Untersuchungen über die Erscheiniingsforni von kosmische » Staub -
Massen in der Nähe Icnchiender Körper angestellt . Durch diese Unter -
suchungen ist manches Licht auf bisher unerklärte Erscheinungen an «
Himmel gefallen . Kosmischer Staub kann sich recht lvohl ais ans -
gedehnte , schwach leuchtende Nebelmaterie darstellen ; es ist nicht un -
wahrscheinlich , daß manche Teile der sogenannten Spiralnebel auf
solche erleuchteten Staubwolken zurückzuführen sind . Auch die
rätselhaften Vorgänge bei den , neue » Stern in , Sternbilde des
Persens , wo sich in den letzten Monaten scheinbar Nebclmasse » mit
großer Geschwindigkeit von dem Stern fortbewegten , werden vielleicht
durch die Anwendung der Lehre von den beleuchteten kosmischen
Staubmassc » eine genügende Aufhellung finden .

In Bezug auf das Zodiakallicht stellt sich Seeliger den Raum
des Sonnensystems von der Sonne ans bis zu den Gegenden , welche
die Erdbahn jedenfalls noch umschließen , mit kosmischem Staube an -
gefüllt vor , von dessen Teilchen das Sonnenlicht reslckliert wird . Diese
Staubwolke wird sich in der Ebene des Souneuäquators in ziemlich
gleichmäßiger Ausdehnung nach allen Richtnnge » gruppieren ;
denn wesentliche von der Jahreszeit abhängige Unterschiede
zeigt das Zodiakallicht nicht . Die Dichte der Massenverteilung wird
von der Sonne nach außen zu wahrscheinlich abnehme » und jenseits
der Erdbahn jedenfalls schon sehr gering sein . Es ist nicht aus -
geschlossen , daß die Helligkeit dieser Staubwolke , welche uns als
Zodiakallicht erscheint , für einen außerhalb des Sonnensystems ve -
findlichc » Beobachter so stark ist , daß ihm unsre Sonne als ein von
einer nebligen Hülle umgebmer Stern erscheint .

Der Uebcrgang vom leeren zum stanberfülltcn Weltenraum ist
vielleicht die wichtigste Wandlung , welche die astronomische » Grund -
anschaunngcu im IL, Jahrhundert erfahren haben . Durch die Ein «
beziehung des kosmischen Staubes in die Betrachtungen der Forscher
werden nicht nur manche »och rätselhaften Erscheinungen ihre Er -
klärnng finden , vielleicht werden hierdurch auch die Schwierigkeiten ,
die bei der Entivicklnngslehre der Welt ans dunstigen Nebelmassen
bisher nicht behoben sind , in Zukunft verschwinde ». —

Dr . B,

Kleines Feuilleton .
— Baninrindcnpapicr ans Madagaskar . Bei den Antai -

moro , einem der ältesten Stämme von Madagaskar , bildet die An -
seitiguug dieses Papiers , welche den übrige » Stämmen der Insel
vollkommen unbekannt ist , einen regelrechten lokalen Industriebetrieb
in dem Distrikt von Ambohipeuo an der Ostküste der Insel . Nur
einer beschränkten Zahl von Personen , sämtlich Abkömmlinge einer
und derselben größeren Familie , ist das Geheinmis der Herstellung ,
welches streng gewahrt wird , bekannt , und diese geben sich einer bc -
züglichen industriellen Thätigkrit auch nur hin , wenn dringende
Geldnot oder das Verlangen , einen längst begehrten Gegenstand
sich zu verschaffen , sie antreibt , ihre natürliche Trägheit und
Gleichgültigkeit zu überivinden . Das Papier ist geschmeidig
Und sehr stark , in seinem äußeren Ansehen ähnelt es dem
Pergament und giebt dem ans ihm Aufgetragenen schon an sich eine
gelvisse zierliche Eigcnartigkeit . In dem Stamme der Antaimoro
wird es hoch bewertet , und es giebt keine Familie , keine Hütte , in
welcher nicht ein Dutzend oder mehr dieser besonderen Papierblätter
zu finden wären , die sorgsam zusammengehestet sind und sich fort -
erben . Ans diesem pergamentartige » Papier werde » sorgsam die
Familieutraditioncn verzeichnet und aufbewahrt , die Chronik der
vergangenen Zeiten , die Geschichte früherer Kämpfe , die un -
abänderlich uiaßgebendcn Gesetze der Voreltern , mit einem
Worte alles , was mit den nationale » Sitten und Gebräuchen
zusammenhängt ; es werden ans ihm auch von den Anhängern
des Islam , ' die in scncn Gegenden nur dünn gesät sind , die
Gesetze des Propheten aufgetragen und danach gelehrt ; ebenso
pflege » auf diesen Blättern die mißtrauischen und gewinnsüchtigen
Antaimoro den Gelvinn ihrer Ochsenzncht und den Ertrag ihrer
Reisfeld� . - zu berechnen . In demselben ziisammciigehefteten Papier¬
bündel findet sich dnrchlveg eine eigenartige Vermischnng von
arabischen Schriftzcichen und madegassischer Bildersprache und
madegassische » Gedanken , welche , als in dieser Weise gänzlich außer -
halb des Hergebrachten liegend , jedenfalls das lebhafte Interesse der
Bücherfreunde erregen dürften .

Der Erfinder und erste Hersteller dieses eigentümlichen
Papiers soll nm die Mitte des 9, Jahrhunderts gelebt haben
als Angehöriger eines Stammes , welcher an den Ufern des
Matitananaflusses sich ansässig gemacht hatte . Die Sage berichtet , daß
der Mann niit Schrecken bemerkt habe , wie nach einem längeren
Uniherstreifen , sein Koran zerrissen und in einen nicht mehr der
Heiligkeit entsprechenden Zustand gekommen sei ; er sei unn eifrig
darauf bedacht gewesen , sich wiederum eine saubere Abschrift zu ver -
schaffen , und habe zu diesem Zweck versucht , aus Baumrinde sich ein
Papier herzustellen ; nachdem er daraufhin eine Reihe von Bäumen
geprüft , sei er schließlicki auf den Avoavostrauch verfallen , dessen
Rinde sich in vorzüglicher Weise als brauchbar crivicsen . Der
Avonvo ist ein Strauch niit eng zusammenstehenden Schöß -
lingen von 10 bis 12 Ceutimetcr Stärke und LVe bis
3>/s Meter Höhe , dessen Blätter denen des Lorbeers ähneln ;
er findet sich dort überall an der Küste und auch im Innern des

DistriklS . seine Rinde kann jederzeit im Jahre zu den « fraglichen ,
Zweck verwendet werden . Zunächst wird die äußere Rinde eiitfernt ,
Ivclche eine grauliche Färbung zeigt . der Bast ist vollkommen weiß
und etwas klebrig , er lvird abgenommen und zu vollen , runden
Klumpen zusammengerollt und in fließendem Wasser gelvässert .
Nach einiger Zeit wird der Bast in lauter kleinere Stücke zerteilt ,
welche schichtiveise in einen großen Topf mit Wasser so eingelegt
werden . daß zunächst eine Schicht Bast , darauf eine Schicht
Asche kommt , dann wieder Rinde , dann Asche und so weiter ,
bis der Topf zu drei Vierteln gefüllt ist . Der Topf wird demnächst
mit Wasser voll gegossen , mit einem Deckel verschlossen und das
Ganze ununterbrochen zwei bis drei Tage hindurch gekocht ; von Zeit
zu Zeit lvird Wasser nachgefüllt und dabei gleichzeitig noch eine
Hand voll Asche zugesetzt . Am Morgen des dritten Tages wird
der Bast , welcher vollständig wie ein dicker Teig aussieht , auf
ei » Sieb gebracht und mit Wasser durchspült , stark geknetet und
unter deni Druck der Finger zu dünnen Plätlchen uingeftaltet ,
die noch keucht mit eiueni besonderen hölzernen Werkzeug auf
die grünen Blätter einer Waldrebe gelegt werden ; diese Be -
Handlung der durchkochten Masse bildet das Schwierigste bei der

ganzen Herstellung . Nächstdem lvird den einzelnen Stücken mit der
angefeuchteten Handfläche die erforderliche Stärke gegeben , die Stücke
lverden gepreßt , in eine gleichmäßige Form gebracht , geglättet und
in die Sonne gelegt . Sobald sie getrocknet sind , werde » sie mit
einem schlvacheii Reiswasscr glänzend gemacht , mit einem polierten
Kiesel geglättet , von dem grünen Blatt entfernt , und das Papier ist
gebrauchsfertig . Jedes Stück , welches etwa 50 bis 60 Centimeter
laug und 25 Centimeter breit ist , wird niit 5 —8 Pf . bewertet . —

( » Globus " . )
Theater .

Neues Theater . „ Chaniperays Leiden " . Schwank
von Pierre Beber und Maurice So « Iis . — Der Schwank
ist nach den alt bewährte » Pariser Rezepten gearbeitet . Mit sicherem
Instinkt thnn die Personen in den entscheidenden Augenblicken allemal
das Gegenteil von dem , ivorauf ein halbivegs vernünftiger Mensch
verfallen würde . Je unmöglicher , nm so besser I In wilder Jagd
lverden sie durcheinander gehetzt , bis der Vorhang zun , letzten Male
fällt . Herr Champeray , ein mit liebeiiswürdiger Einfalt von der
Natur begabter junger Mann , strebt nach der Nichte eines Ministerial -
direktors solvie nach einem kleinen Aenitche » in dem Ministerium .
Er wählt den einfachsten Weg zum Ziele , d. h. er dringt als völlig
Unbckalmter halb mit Gewalt in des Direktors Wohnung ein , ißt
dem Diener , der ihn abweist , die für die Gesellschaft bestimmten
Sandivichs vor der Nase weg , läßt sich, als der Herr des Hauses mit einer
Dame erscheint , im Nebenzimmer verstecken , tritt dann , gerade als
das Paar sich auf dem Höhepunkt einer Licbcsscene befindet , pünkt -
sich vor , wird von dem erbosten Direktor moralisch ans der Thüle
geivorfen , von der rechtzeitig herbeieilenden Nichte aufgehalten , zwecks
Auffrischung seines äußeren Menschen zu einen , eleganten Schneider
geschickt und dann in die Gesellschaft eingeführt . Man denkt , er hätte
das auch billiger haben könue » . Aber welcher Posfeuheld wird
Thüren aufklinken , so lange es noch einen Weg durch ' s Fenster
giebt ? Und in dieseni Stil ist auch die weitere „ Handlung " . Selbst -
verständlich huldigt nicht nur der Herr Direktor , sondern ebenso auch
seine Frau Gemahlin verbotener Galanterie . Sie hält ' s mit einein
Ministerialbeamten , er nnt einer Ministerialbeamten - Frau . Un , vor
einer Entdeckung recht sicher zu sein , beschließt jede der beiden
Danien — auch wieder so ein Weg durch ' s Fenster — , sich einen
Pseudo - Liebhaber , einen Strohn , an » der Galanterie als Blitz -
ablcitcr für die Eifersucht des respektive » Gatte » anzuschaffen .
Natürlich fällt die Wahl auf Champeray , de » eben erst moralisch
Nausgclvorfeuen . Seine blonde llubedeutenhcit kommt so mit einen ,
Schlag zu Hobe » Ehren . Man überbietet sich in möglichst auf -
fälligen Liebenswürdigkeiten gegen ihn , verschafft ihm die gewünschte
Stelle und gewinnt endlich Geschmack au , Spiel . An der Bloudheit
des Strohmannes entzündet sich ein neues Feuer in den Herzen der
beiden Dame » . Ein grimmer Konkurrenzkampf entbrennt um den
Vielgeliebte », der sich das alles ahnungslos mit strahlend dummem
Vcrlegeuheitslächcln wohl behage » läßt . Dies ' Trifolium .
die beiden alte » . nun auf Halbkoft gesetzten Liebhaber
und Ehemänner , die so eine » doppelten Grund zur Eifersucht
habe » , endlich die Nichte , welche ihre » Chainperay hartnäckig heiraten
will , das sind die Truppen , die plötzlich durch einen anonymen , in

allerhand unrechte Hände kommenden Liebesbrief gegen einander
mobil geuiacht lverden . Dieser Brief , der an die Frau Direktorin
adressiert , sie zu einem Rendezvous in einen , Ncbcusaal des Louvre
einladet , hat eine Masseniuvasion der Liebenden und Eifersüchtigen
in die Gemäldegalerie zur Folge , In de », betreffenden Raum
arbeitet » im bereits seit Wochen eine bilderkopiercnde Engländerin
mit weitem Mnlcrmantel und Schleierhut vor ihrer Staffelei .
Entrüstet über die vielen Liebcspärchen , die das abgelegene Zimmer
für ihre Zärtlichkeiten sehr geeignet halten , hat sie eine Eingabe an
den Mnseumsvorstehcr aufgesetzt und sich mit einer mächtigen Alarm -

glocke gewappnet , die sie bei kritischen Situationen in wildfanatische
Beivcguug setzt , um die Galericivächter herbeizurufen . Nun beginnt
die Hetze . Sobald Herr Champeray , der zun , Ueberflnß noch von
de », Museumsvorsteher als Oberinspicient zur Wahrung der Mora -
lität in diesen heilige » Räumen deputiert ist , mit einer der drei ver -
liebten Damen erscheint , greift die Engländerin zu de », verräterischen
Erz . Zulvcilen mit , zulveilen ohne Erfolg , Denn Hern , Champeray ,
durch die Erfahrung gewitzigt , gelingt es , das gefährliche Instrument



ein paarmal zu eiitiveiiden . Dann pflegt die Mifl unter Zurück -
lassung von Mantel und Hut mit lauten Rufen davon zu slürme »,
und die jeiveiis am Platz befindliche Dame schlüpft regelmäßig , um
der Entdeckung durch die Nachkommende zu entgehen , in das Maler -
kostüm . So geht ' s im tollen Durcheinander der Liebespaare iveitcr ,
wie unter den Kastanien des Figaro , bis endlich die Entlarvung
erfolgt . Der Schlußakt hat dann das bedrohte Gleichgewicht wieder -
herzustellen . Die beiden Ehemänner , die sich grimmigen Herzens
scheiden lassen wollen , schmelzen unter der neuerwachten Gunst ihrer
Frauen wie Schnee beini Sonnenschein und Herr Champerah
erhält unter allgemeiner Zustimmung die bewußte Nichte , der er im
Herzen immer treu gebliebe » ist .

Alles in allem ist es ein Schwan ! der besseren Sorte . Er hat
jedenfalls nicht das matt Ausgetüftelte und Gequälte , das an dem
„ galanten Richter " abstieß . Und die Engländerin mit ihrer Glocke .
die den Erfolg des Abends entschied , ist eine wirklich lustige Er -
findung . Gefpielt wurde , wenigstens in den Hauptrollen , init
frischer Laune . Sehr drollig war vor allem Jos . G i a in p e t r o
in der dankbaren Nolle des blonden Titelhelden . — — dt .

— n. Freie Volksbühne . „ W i lh e lm Teil " , Schauspiel
von Friedrich Schiller . — Das alte Schillersche Schauspiel ,
das die Befreiung der schweizerischen Waldstütten von ihren Unter -
drückcrn schildert , wirkte auch diesmal zündend auf die Ziischaucr .
Man merkte es dem Publikum an , daß es mit seinem Schiller doch
vertrauter war , als es mit modernen Autoren zu sein pflegt . Jeder
Auftritt , jeder Aktschluß gab Anlaß zu reichem Beifall . Den Höhe -
Punkt bildete die meisterhaft iuscenicrte Apfclschnß - Srene .

Daß das Berliner Theater , in dem die Aufführung der Freien
Volksbühne stattfand , in der Jnsccniernng Bedeuteudes leisten würbe ,
war vorauszusehen ; ebenso vorzüglich war aber auch die Darstellung
und das Zusammcuspicl . Pit tschau als Tell war in Sprache und
Betvegnug jener biedere , unerschrockene Mann , als den ihn der
Dichter zeichnet . Stur in den Hanptsceuen ging sein Organ mit ihm
durch , so daß die Worte einen Beigeschmack von Uebertreibuug be -
kamen . W a l d e n s Rudenz und S i e b e r t s Melchthnl waren die
beiden besten Leistungen , denen sich C o n n a r d ( Geßler ) fast
ebenbürtig zugesellte . Alle drei hatten den Versuch gemacht ,
die Schillersche » fünffüßigen Jamben , die gerade im citaten -
reichen „ Tel ! " zur Deklamation herausfordern , zu sprechen .
Dieser Versuch gelang glänzend . Siebert charakterisierte den junge » ,
nicht lange überlegenden Draufgänger lückenlos � Walden verstand
es sehr fein , die Uniwaudlung des höfischen Ritters zum Beschützer
der Heimat , der sich seinem Volke zugehörig fühlt , dar -
zustellen ! Connard war in jedem Wort und in jeder
Miene der finstere Gewaltmensch , der in kalter Grau -
samkeit in der Apfelschnßscene zur schauspielerischen Größe
heranwuchs . Weniger bedeutend war das Spiel Wehr lins
sStanffacher ) , G r a u l s sAttinghanse ») und Schefraneks ( Walter
Fürst ) . Marie Frauendorser als Staufiachers Gattin und
Franziska D a s s o w als Tells Frau stellten die iveiblichen
Hauptrollen des Stückes lebenswahr und überzeugend dar . Auch
Tells Knaben fanden reichen Beifall ; Edgar l ' Allemand spielte
den Walter . Fritz Heister den Wilhelm ; der hellen Kinderstiinme
des letzteren hatte die Scene in Tells Haus einen guten Teil ihres
Erfolges zu danieiu —

Mufit .

„ Gegen Dir unbekannte Komponisten hege kein Vorurteil !" Ich
weiß im Augenblick nicht , von ivelchem der musikalischen Lehrmeister
dieser Rat stammt , und habe jetzt nicht die Zeit , um die �- nche in
N. Schumanns Schriften danach fortzusetzen . Genug , daß wir gut
daran lhnn , den Rat zu befolgen — mag der Unbekannte auch
Bmncke heißen . Leicht ivird uns diese Befolgung nicht . Erstens
mochten wir nicht gern die „ Katze . in» Sack kaufen " und hören lieber
eine längst bekannte Sinfonie , bei der wir ivissen , wofür wir unser
Geld ausgeben . Zweitens hat uns die übergroße Mehrzahl irnsrer
Konzerte verwöhnt . Und drittens ist die Zeit noch lange nicht
überwunden , da man über junge Künstler lächelte , das
Dichten für einen „ lyrischen " oder sonstigen „ Schnupfen " , das
Koniponiercn für etwas ebenfalls llebcrflüssiges — zumal ja schon
so viel komponiert sei — hielt , usw . Daß dem Menschen die
künstlerische Wiedergabe der Welt ( der äußeren oder inneren ) nicht
ei » Luxus , sondern eine Lebeusnotwcndigkcit ist ; daß dem zum
Schaffen in der Kunst Geborenen sein Treiben nicht einen Müßiggang ,
sondern eine innere Not bedeutet ! daß ihn » die Welt tönt ,
leuchtet usw . , Ivo sie andren stumm und finster bleibt : daß dieses
Tönen und Leuchten , kurz gesagt „ heraus muß " , weil eben der
Mensch auch dazu Mensch ist : das beachtete — und beachtet man
zum Teil selbst heute nicht genügend . Die Erscheinungen der Natur ,
einschließlich der eignen Seele , sind dem geivöhnlichen Menschen das ,
was sie uns allen sind ; dem Tonkünstler sind sie das ebenfalls , doch
außerdem noch ein Klingen wie von Harfenton oder Klarinetten -
klang — oder wie er es sonst gerade hört .

Herr G n st a V B u n» ck e , der junge Mann , der vorgestern bei
Kroll ein eignes KompositiouSkonzert gab , ist ein Mensch , den ich
mir etwa in einer schöne » Landschaft gar nicht anders denken kann ,
als daß ihm jedes Rauschen , ja jedes Licht , jede Farbe , und erst
recht jede Stimmung sofort zum Klingen eines Instrumentes wird .
Besonders bie Harfe und die Holzblasinstnimente sind es , in deren
Tönen er mit Vorliebe denkt . Seine Sonate für Klarinette und

Verantwortlicher Rcdacteur : Carl Leid in Berlin .

Klavier büs - moll in drei Sätzen durfte das Beste oder wenigstens
Abgerundetste sein , was uns sein Konzert geboten hat . Sie besitzt
auch „ Melodie " ( „ das Feldgcfchrci der Dilettantcu " , wie
R. Schumann sagt ) , aber nicht die Marsch - und Springlnelodie ,
sondern die recitativifche ! und sie hat auch „ Begleitmig " ,
manchmal sogar mit recht geläufigen Wendungen , aber nicht die leiernde ,
sondern die selbstthätige , die geschwisterliche . Von seiner Sinfonie
für großes Orchester Ds- inoll in drei Sätzen gilt , soweit sich ver -
gleichen läßt . Gleiches . Da blüht es in » Jnstrumentenklang , als
müßte die ganze Welt in Orchesterfarben umgesetzt werden . Als vor
dem Spiel eine Harfe nach der andren anrückte — im ganzen vier
— konnte einem vor dieser Modernität bange werden . Allein es kau »
nicht so sehr das inoderne Rnsfinncuieut , das mit allen erdenklichen
Kombinationen Parade macht , sondern eher ein naives Schivelgen
in einen » Farbenreichtim , , der den Komponisten so sehr nicht losläßt ,
daß dieser auch » ms durch ermüdende Ewigkeiten hindurch nicht los -
läßt . Die Formung der Toufolgen ist dem gegenüber bei Bmncke noch
ziemlich unreif : seine oft iutercflanten Dkotive zu großen Linien z»»-
snuinicnfassen ist seine Sache nun einmal nicht .

Aber liun der Gesang ! Die gegenwärtigen Klagen über den
Verfall des Knnstgcsanges finden ihr relatives Recht a»»ch darin , daß
unsre Koiuponisten viel mehr iilstrnmcntal als vokal denken . Voir
Bumcke gilt dies in gesteigerte »» Maße . Einen poetischen Gehalt in
Mcnscheustiimuenklang zu wandeln . ist seine Sache ebenfalls nicht .
Was er da singen ließ , von den » hätten die Texte und die Wer -
tonungen , selbst Anfang und Ende einzelner Lieder , jrnhig mit
einander vertauscht »verde » können . Es waren lauter Stücke init
Harfcnbegleitlüig , und diese schien nun wieder des Komponisten
eigeutüiiiliches Sprachmittel zu sein . Oder haben uns die schlechte »
Gesangskräftc . die er sich zun » Vortrag ausgesucht , eine richtige
Würdigung dieser Konipositionen versperrt ? Merkwürdig : für die
Klarinette fand er in Herr » O. Schubert und für die Harfe in
Herrn A. H o l h die richtigen Männer .

Umgekehrt kann der alte M i l l ö ck e r von Glück sagen , daß ihm
sein „ G a s p a r o »» e " in der Neti - Eiustudiermig vom Theater
des Westens so gut gesungen worden ist 1 Das heißt : sehr »in
Verhältnis ! Eine Mrlftcrstätte für Gesang ist dieses Theater » um
einmal nicht ; aber »vo haben »vir die ? ! Kämen doch Vorzüge »vie
die der genannten Aufführung einen » künstlerischeren Werk zn gtite ,
einem milsikalischeu Drama , bei den » Nim » nicht etwa froh ist , wenn
die Musik schweigt und Gelegenheit läßt , Herrn R. W c l l h o f s
vollendetes Komikerspiel zn betrachten — einem Bühnenstück , dessen
Inhalt nicht sozusagen über sich selber lachen muß — einem
Musizieren , das nicht ulkt , sondern . . . Indessen können »vir uns
schließlich auch nicht iinmcr Ivieder bei einer Well anfhalten . die den
Nachkommen hosfentlich nur mehr als ein Kuriosum gelten ivird .
Das „sind »vir nnsrer Gesundheit schuldig " — d. h. misrer künst -
lcrische » Gesundheit . sz .

Notizen .
— Dr . Conrad Schmidt ist von der Leitung der „ Fr e » e n

Volksbühne " zurückgetreten . —
— Die Baneriifcld - Stiftnng hat Karl Schönherr

für seine »» „ S o n n »v c n d t a g
" ciiie » Ehrenpreis von

4000 Kronen zuerkannt . Das Drama ivird aufangs April in ,
B u r g t h c a t e r zum erstenmal aufgeführt . —

— Das zweite Märzheft der neuen Zeitschrift „ Die Musik "
( Berlin , Schuster »». Löfflcr ) , ist eine Beethoven - Nu » , m e r .
Dem Heft sind ein bisher »nibekanut gebliebenes Adagio und
Beethovens „Heiligcnstädter Tcstaincut " ( Facsiniile - Nachbildiuig ) bei -
gegeben . —

— Adolf W i I b r n n d t S Schauspiel „ Der ll n t e r -
staatSsekretär " ivird im S ch i l l e r - T h e a t e r als nächste
Novität vorbereitet . —

— A I o y s P r a f ch hat das Theater des Westens vom
1. September ISO!-! an auf 5 Jahre gepachtet . —

— M l l e. C h 6 r e l ivird i»iit dem E n s e m b h e des
Pariser Palais Royal am 10. April im Neue n Theater
ein vicnvöchiges Gastspiel eröffnen . —

— Die königliche Kapelle veranstaltet ihren neunte n
Sinfonie - Abend uilter Weingartners Leitmig am 22 . März .
Oeffentliche Hauptprobe mittags 12 Uhr desselben Tages . —

— Der Michael Bee » - Preis ( 2220 M. zu einer ein -
jährigen Sludienreise »ach Italien ) wurde diesmal dem in Wien gc -
bnrtigcn Maler David Moses , genaimt Mosö , zuerkannt , die
« Neue Welt " brachte vor einiger Zeit Neproduklioneu von Mosöscheu
Bilder » : . Begrabene Hoffumig " ( Jahrg . 1898 ) und „ In der Mau -
sarde " ( Jahrg . 1399 ) . —

— Ncber ein ainüsanteS „ Jubiläum " berichtet der „ Secscncr
Beobachter " aus Gaudersheim . Ein Huhn des dortigen Schul -
dicuers Albert Probst bat in einem Zeitraum von ct >va sechs Jahren
1000 Eier gelegt . Alls diesem Anlaß hatte die Straße , in der
Herr Probst wohnt , Flaggenschnmck angelegt . Abends vereinigte der
glückliche Eierjubilar seine Freunde zu einem opnlenteii geivaltigen
Rühreiermahl um sich und brachte einen schivungvolleii Toast ans die
fleißige Henne ans . —

— Komis ch. Der befibezahlte Berliner Journalist ist ein
„ Tag " löh » er . —

Druck und Verlag von Btax Badiug i » Beriiu .
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